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Zweiradfahrer
kollidieren und stürzen
Salz — Eine Pedelec-Fahrerin
fuhr die Alte Straße in Salz in
Richtung Talstraße, wo sie die
Vorfahrt gemäß dem Verkehrs-
zeichen zu beachten hat. Nach-
dem sie angehalten hatte, über-
sah sie beim Losfahren einen
von links kommenden vor-
fahrtsberechtigten Motorrad-
fahrer, teilt die Polizei Bad
Neustadt mit. Es kommt zur
Kollision und beide stürzen.
Die Radfahrerin wurde leicht
verletzt in die Notaufnahme
der Helios-Klinik Bad Kissing-
en verbracht. Der Motorrad-
fahrer kam mit Prellungen und
Schürfwunden davon. Es ent-
stand lediglich geringer Sach-
schaden. pol

VON UNSEREM REDAKTIONSMITGLIED SUSANNE WILL

Münnerstadt — Kunst, sagt Thomas Seu-
berling, komme nicht vom Können.
„Sondern vom Müssen.“ Er muss, er
kann nicht anders. Was aus ihm heraus-
drängt: Wahrheit, die Zerstörung glän-
zender Oberflächen. Das hängt auch mit
seiner Vergangenheit und seinem aktuel-
len Leben zusammen. Denn das wird
durch eine grausame Krankheit regle-
mentiert, definiert und limitiert.

Heilung ausgeschlossen

Als der 46-jährige Münnerstädter die
Diagnose „Friedreichsche Ataxie“ er-
hielt, war er bereits 33 Jahre alt und lief
schon geraume Zeit am Stock. Gleichge-
wichtsstörungen zwangen ihn zum Hilfs-
mittel, es war einer der Chefs des gelern-

ten Kochs, Kinderpflegers und Erzie-
hers, der ihn zum Arzt schickte. Nach
einer Woche, in der Thomas „Fatzo“
Seuberling auf den Kopf gestellt wurde,
war klar: Er leidet an einer genetisch be-
dingten Stoffwechselstörung, die statis-
tisch gesehen einen von 30 000 Menschen
treffen kann. Heilung ausgeschlossen.
Möglichkeiten, den Fortlauf hinauszuzö-
gern: nein. Die Krankheit anzunehmen,
sagt er, seine keine Kunst. „Aber sie im-
mer wieder aufs Neue anzunehmen, das
ist die Kunst.“

Was die Betroffenen unter anderem
eint: Verlust der Koordination und Fein-
motorikstörungen. Über kurz oder lang
kommen die Betroffenen nicht mehr oh-
ne Rollstuhl zurecht, auch das sprich-
wörtliche Fingerspitzengefühl geht all-
mählich verloren.

Die Maus als Pinsel

Schlimm für einen wie Seuberling. Denn
gemalt, gezeichnet, in Linoleum ge-
schnitzt hat er schon immer. Mit dem
Fortschreiten der Krankheit war es nicht
mehr möglich, Pinsel oder Messer so zu
führen, wie er es sich wünscht und vor-
stellt. Jetzt ist die Maus am Computer
sein Kunstgerät.

Seine Computerkunst setzt auf reale
Fotos, dann bearbeitet der Künstler die
Vorlagen: Verfremdet das Foto eines Ra-
ben, in dem er die Pixel bis fast zur Un-
endlichkeit vergrößert, und stattet den
Vogel damit mit Bedrohlichkeit aus.
Oder: Er verfremdet das Foto von ge-
keulten Rindern so, dass es aussieht wie
freundliche Farbe im Bilderrahmen, ge-
rade so als ob es Dekor von Ikea wäre. Je-
doch: Die Rinder sind aufgestapelt zu
einem Haufen, der an die Funde der Alli-
ierten in den Konzentrationslagern erin-
nert – dann wirken die eckigen, farbflä-
chigen Kadaver trotz gnädigem Farbfil-
ter noch schrecklicher als in einer echten

TV-Dokumentation von grausamen
Rindertransporten.

Das ist Seuberlings Kunst: Auf den
zweiten Blick wird’s schrecklicher. „Ich
entwerfe die Gegenreaktion auf eine heile
Welt“, sagt er. Zu oft schon habe er in sei-
nem Leben gedacht: „Wollt ihr mich ver-
äppeln? Hier ist nichts gut, gar nichts!“
Nichts ist gut, dieses Gefühl habe er be-
reits als kleiner Junge gehabt – äußern
durfte er das Gefühl nicht. Die heile Fa-
milie wurde täglich im Außen gespielt,
die Dramen, die Gewalt im Inneren sollte
draußen niemand erfahren. Doch der
Junge wusste: Nichts von der geschönten
Darstellung stimmte. Wie viel Intimität
soll einer preisgeben, um als Künstler
verstanden zu werden?

Groteskes Glück

Durch seine Vergangenheit hat er ein ge-
naues Gespür für Wahrhaftigkeiten.
Oder dunkle Möglichkeiten, die unter
blank geputzten Oberflächen liegen kön-
nen. Oder die Fähigkeit, einen Riss in je-
de Fassade zu reißen – jetzt mit Hilfe der
Computermaus. Gut zu sehen beim Bild
einer schon beinah grotesk glücklichen
Familie im heimischen Garten, die Mut-
ter gertenschlankschön, stutzt blenda-
medlächelnd ein Zierbäumchen, der
stattlichsouveräne Papa grillt Würst-
chen, der Sohn spielt Pfeil und Bogen, die
Tochter hält einen Hot Dog. Doch die
Augen der vier sind mit schwarzen Bal-
ken abgedeckt. Wie Menschen auf Zei-
tungsfotos, wenn es um Familientragö-
dien geht. Opfer und Täter werden un-
kenntlich gemacht. Und damit auch die
Unterscheidung: Wer ist denn Opfer, wer
ist Täter? Wer hat das Massaker ange-
richtet, das sich erst auf den zweiten
Blick erschließt: In Mutters linker Lende
steckt ein großes Messer. Durch Vaters
Brust bohrt sich ein Pfeil wie auch ins
Herz des Mädchens. Nichts ist offenkun-
dig, Seuberling entblättert die heilen
Welten.

Höchst dekorative Grausamkeiten

Auch seine Körper thematisiert Thomas
Seuberling. Er hat Medizin-Collagen an-
gefertigt, von denen eine in der Ausstel-
lung zu sehen ist. Blutverschmierte Dok-
toren versuchen mit Kettensäge, Askle-
pios-Schlange oder Nadeln einen toten
Fisch zu heilen. Und wieder kommt das
Werk blütenzart, höchst dekorativ und in
wunderschönen Farben daher, der
Schrecken kommt danach. „hauptsache
gesund höre ich sagen / da scheinen sich
alle einig zu sein / ich fühle mich sehr
fremd“ – dieser Vers stammt aus einem
seiner Haikus, die er auch schreibt.

Keine Sorge, für Depressionen ist auf
der Ausstellung keinen Platz, denn dort
wird auch der wirklich tolle, poppige
Humor von Seuberling präsent, da sind
unter anderem seine ganz eigenen Micky
Mäuse, die zeigen, wie lächerlich ein
AfD-Höcke, die „Faschismouse reloa-
ded“, mit schwarzen, kreisrunden Mi-
cky-Maus-Ohren aussehen kann.

Wenn seine Werke allerdings in einem
der hinteren Räume des Deutschordens-
schlosses hängen sollten, kann der
Künstler sie nicht persönlich erklären.
„Ich kann vielleicht noch in den ersten
Raum rollen, dann ist für mich Schluss.“
An dieser beschwerlichen Wahrheit, dass
Münnerstadt für Rollstuhlfahrer ein Ort

mit viel zu vielen Hindernissen ist,
kommt er nicht vorbei. Es ist auch da lei-
der keine heile Welt, in der er lebt. „Aber
ich bin froh und dankbar, dass ich aus-
stellen kann.“

Jan Polacek

Thomas Seuberling stellt nicht alleine
aus. Sein Künstler-Kumpan ist Jan Pola-
cek, der bekannte Bildhauer aus Ober-
waldbehrungen. Der 70-Jährige und der
Münnerstädter harmonieren nicht nur
dieses Mal mit ihren Werken, sie hatten
bereits Gemeinschaftsausstellungen.
Und auch diesmal näherten sich beide
dem selben Thema an, dem Co-Pop-
Mix, der Mischung aus Comic und Pop.
Jan Polaceks Kunst ist geprägt von
grundtiefem Können, abstraktem Den-
ken, Witz und Ästhetik – und einem fast
surrealen Materialmix. So auch in der
Münnerstädter Ausstellung.

Zerknüllte Mülltüten aus koloriertem
Holz, ausgedrückte Zahnpastatuben aus
Gips oder fantastische Blumenarrange-
ments, die sich als Reststücke alter Gar-
tenschläuche und Putzlappen, gepaart
mit bemaltem Bauschaum entpuppen.
„Ich bewege mich als Bildhauer im
Grenzbereich zum Humoristischen, da
sind Thomas und ich auf einer Wellen-
länge“, sagt er. Das könnte gerade bei

den hübsch angerichteten „Tellern“ der
Fall sein: „Allerlei vom Wild“ mit Trüffel
auf Bratkartoffel-Spinat hat er die zum
Beispiel genannt. Was zu sehen ist, ist
Kritik am mittlerweile völlig überzoge-
nen Kult ums Essen. Um den zu konter-
karieren, goss Polacek die Speisen ins bil-
ligste Material, das ihm untergekommen
ist – in Beton. Spätestens aber bei zwei
Werken wird klar, wie nah die beiden sich
sind: Micky Maus spielt auch bei Jan Po-
lacek eine Rolle. Nur: Er lässt Micky
sterben („Dead Mickey“) – und Minnie
geht den Gang der Gesellschaft, sie wird
fett („Fat Minnie“).

Thundorf/Poppenlauer — An-
stelle der Fronleichnamspro-
zession fand in Thundorf ein
Festgottesdienst unter der Ze-
lebration von Pfarrer Peter
Rüb, Diakon Jochen Lauter-
wald und Pastoralreferent
Christof Bärhausen statt. Im
Anschluss an den Gottesdienst
zog der Altardienst, samt den
Kirchenbesuchern auf den
Kirchplatz zum Eucharisti-
schen Segen. Vom Eingang zum
Kirchplatz bis zur Kirche hat-
ten die Mitglieder der Dorfge-
meinschaft einen Blumentep-
pich gelegt. Des weiteren wa-
ren die Heiligenhäuschen von
deren Anliegern feierlich he-
rausgeputzt. mib

Auch in Poppenlauer wurde ein
Blumenteppich auf dem Dorf-
platz gelegt. Die Frauen, die
den Blumenschmuck für die
katholische Kirche gestalten,
haben am Donnerstag schon
um 7 Uhr daran gearbeitet.
Pfarrverwaltung und Pfarrge-
meinderat bauten einen Altar
und weiteres für die eucharisti-
sche Andacht mit dem Segen
für Fronleichnam auf. Um 9.30
Uhr fand dieser dann bei strah-
lendem Sonnenschein statt. red

„Wollt ihr mich
veräppeln? Hier ist
nichts gut, gar
nichts!“ Thomas Seuberling mit einem seiner Bilder, das die Medizin thematisiert: Hauptsache

gesund. Ein Satz, der sich für ihn fremd anfühlt. Foto: Susanne Will

Pop-Zahncremtube aus Gips von Jan
Polacek. Repro: Saale-Zeitung

Milchtüte aus Holz von Jan Polacek.
Repro: Saale-Zeitung

Blumenteppich am Kirchplatz
in Thundorf

Foto: Philipp Bauernschubert

Der Blumenteppich zu Fron-
leichnam in Poppenlauer

Foto: Bettina Pfennig

THOMAS SEUBERLING
Künstler

Infos zur Ausstellung

Die Vernissage zur Ausstellung
„Copopmix“, organisiert von den
Museumsfreunden Münnerstadt,
findet am Samstag, 12. Juni, 19 Uhr
im Innenhof des Deutschordens-
schlosses statt. Die Ausstellung ist
bis 4. Juli Freitag, Samstag, Sonn-
tag 14 bis 17 Uhr zu sehen. Diens-
tags bis freitags ist das Henneberg-
museum von 10 bis 15 Uhr geöffnet,
Besuchern wird auf Wunsch die
Ausstellung gezeigt.

KUNST “coPOPmix“, so nennt sich die Ausstellung von
Thomas Seuberling und Jan Polacek. Seuberlings Arbeiten

sind intim – was auch an seiner Erkrankung liegt.

Das ist keine
heile Welt

Teppiche aus
Blumen
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